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Se. Hochfürſtliche Gnaden der Hochwürdig ſte Fürſt-Biſchof von 


Breslau, den 16. Mai 1844. 
Breslau, Ritter des rothen Adler-Ordens 


zweiter Klaſſe ꝛc. c., Herr Herr Dr. Joſeph Knauer iſt heut Nachmittags um 123 Uhr nach langwierigen 


Leiden mit Tode abgegangen. 


Seit 8 Tagen hatte die Krankheit unſeres Hochwürdigſten Oberhirten in einem bedenklichen Grade zuge⸗ 
nommen, und es wurden daher auf Anordnung des Hochwürdigen Fürſtbiſchöflichen General-Vikariat⸗Amtes in 


allen hieſigen katholiſchen Kirchen am 12., 13. und 14. d. M. öffentliche Gebete für den verehrten Kirchenfürſten 
gehalten. Zahlreich ſammelten ſich Prieſter und Gläubige zum einmüthigen Gebete; aber der hohe Kranke fühlte 
das Herannahen ſeiner Auflöſung. Heut Morgen von 5 bis 6 Uhr ertönte die große Glocke unſerer ehrwürdigen 
Kathedrale als Sterbeglocke für den Hochwürdigſten Fürſtbiſchof, und um 12! Uhr war die Diözefe Breslau 


abermals verwaiſ't, nachdem ſie ſich ihres neuen Oberhirten nur ſeit dem 23. April vorigen Jahres erfreut 
hatte. 


CC.. rc 


Ueber die chriſtlichkatholiſche Sitte der Einſegnung 
der Wöchnerinnen. 


— 


Seitdem Vieles über die chriſtl.⸗katholiſche Sitte der Ein⸗ 
ſegnung der Wöchnerinnen einige Wochen nach der Geburt 
eines Kindes geſchrieben worden, um theils dieſelbe vor der Ver⸗ 
nunft zu rechifertigen, theils fie vor Verunſtaltungen und Miß⸗ 
bräuchen zu reinigen, die hier und dort ſich ihr beigemiſcht 
haben ſollen; glaubten auch wir es nicht unterlaſſen zu dürfen, 
unſere Meinung darüber laut werden zu laſſen, um wo 
möglich eine kirchlich ehrwürdige Einrichtung wie dieſe für die 


Folgezeit zu ſtchern und durch Erklärung ihrer wahren kirchlichen 
Bedeutung fämmtliche gläubige Frauen für deren treue Beob⸗ 
achtung auf's Neue anzuregen. 50 
Bevor wir die Erklärung dieſer Sitte beginnen, können 
wir nicht umhin, vorweg zu äußern, daß wir der Meinung, als 
ſei dieſe chriſtl. Sitte aus jener des Judenthums hervorgegangen, 
nach welcher die Mutter eines Knaben durch 40, die eines 
Mädchens durch 70 Tage unrein erklärt wurde und der geſetz⸗ 
lichen Reinigung im Tempel ſich unterwerfen mußte, nicht bei⸗ 
pflichten, ſondern fte als eine Nachahmung jenes Gott angeneh⸗ 
men Dankopfers halten, das Maria im Tempel bei der Dar- 
ſtellung Jeſu, Gott dem Allerhöchſten im Herzen, darbrachte. 
Demzufolge meſſen wir auch nicht die Ehrwürdigkeit und 
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äußere ung vor LN 
ab nene ch vor allen Glaͤu⸗ 
bigen ſchon deshalb die größte Ehrfurcht, weil er, obgleich erſt 
zu den Zeiten der Einführung der Kindertaufen üblich 
geworden, doch einem fo höchſt erhabenen Beifpiele, wie Maria, 
die Mutter des Herrn, treu nachgebildet iſt. Nicht minder 
weicht unſre Meinung von der vieler Anderer darin ab, daß 
nach jener dieſe Sitte nicht mit der Taufhandlung, ſondern viel⸗ 
mehr mit der ehlichen Einſegnung des Weibes zuſam⸗ 
menhängend, gedacht werden muß. Doch die nähere Angabe 
der Gründe unſerer abweichenden Anſicht möge nun folgen und 
von Jedem erwogen werden. ü D \ 
Daß die Einſegnung des Weibes nach der Geburt eines 
Kindes, gleichviel von welchem Geſchlecht daſſelbe auch fei, 
keineswegs eine in's Chriſtenthum übertragene jüdiſche Sitte, und 
nur in ſofern eine auf die Mutter des Kindes bezügliche kircht. 


Handlung fei, in wiefern ein weit wichtigerer verborgener Akt 


vorangegangen, geht aus den Worten der Kirchengebete ſelbſt 
hervor. „Dieſe wird den Segen von dem Herrn empfangen 
u. f. w.,“ heißt es in ſelben. Wofür? nachdem fie ſchon geſegnet 
worden iſt von Gott, könnte mancher fragen. Dieſe Verheißung 
eines neuen Segens aus dem Munde des fungirenden Prieſters 
muß ſich demnach auf eine vorangegangene ſegenswürdige 
Handlung der Woͤchnerin beziehen, und dieſe iſt keine andere, 
als die der Einſegnung ſelbſt vorangegangene Ab- 
ſicht der Mutter, ihre zur Welt gebrachte und ſchon 
durch die heilige Taufe für den Himmel wieder- 
geborene Leibesfrucht Jeſu als Diener zu widmen 
und dem Allerhöchſten als wohlgefälliges Opfer 
darzubringen. 

Wenn wir darum ſagen: daß die Wöchnerin jetzt für den 
bei der Einſegnung post consummatum matrimonium 3) (Rit. 
Vratisl. pag. 209 J. P.) erbetenen und nun von Gott bereits 
erhaltenen Eheſegen dankt, die leibliche Frucht deſſelben Gott 
mit frommem Herzen widmet, feiner Gnade empfiehlt, und für 
dieſen Beweis ihres kindlich-dankbaren Herzens von Gott durch 
ſeine heilige Kirche geſegnet wird, ſo werden, hoffen wir, fortan 
auch Jene mit uns einverſtanden ſein, welche dieſen Gebrauch 
zeither von dem der Darftellung Jeſu durch Maria aus Beob⸗ 
achtung des jüdiſchen Geſetzes allein hergeleitet wiſſen wollten. 
Denn, wie bekannt, bedurfte weder Jeſus als Sohn Gottes 
eines Opfers zum Loskauf vom Geſetze, noch Maria wegen ihrer 
unbefleckten Reinigkeit einer geſetzlichen Reinigung. Beider 
Erſcheinen im Tempel um das Geſetz zu erfüllen war ein frei⸗ 
williges, demüthiges Opfer, und von Seiten Maria's über⸗ 
dies ein äußeres Zeichen der Dankbarkeit für die außerordent⸗ 
lichen Gnaden des Allerhöchſten. Indem nun die christliche 
Wöchnerin ebenfalls mit ihrem Säugling im Gottes hauſe er⸗ 


) Es iſt nicht genau dem Ritual gemäß, wenn dieſe Einſegnung ante 
consummationem matrimonii ertheilt wird. Nam matrimonium ante 
copulam i. e. carnalicopula nondum consummatum, licet quoad vin- 
el sit perfectum, et ex sanctitate sacramenti sanctum, non tamen 
dicitur perfectum quoad significalionem; non enim illa omnia signi- 
ſicat, quae carnali consummatum copula significaret. Siquidem ma- 
trimonium ante copulam significat caritatem, quae inter Deum et 
iustam animam in spiritu consistit,: post copulam designat confor⸗ 


mationem; quae eonsisüit in christo 1. e. divinitate et carne humana, 


quam in Virginis utero suscepit, Died nebenbei. 


fehäint, ſo ahnt fe dag Beispiel MAN Aha AD 
der löblichen Sitte gemäß freiwillig dem Herrn zu widmen. 
Freiwillig müſſen wir dieſes Opfer jeder Wöchnerin aber 
darum nennen, weil der Gebrauch der Wöchnerin-Einſegnung, 
obwohl in der Kirche hervorgegangen und allgemein angenom⸗ 
men, unſers Wiſſens durch keine geſetzliche Vorſchrift 
bindend gemacht, noch auf Unterlaſſung deſſelben eine kirchliche 
Strafe geſetzt worden iſt. 

Nehmen wir nun an, daß die Aufopferung oder Widmung 
des Kindes von Seiten der Wöchnerin zu einem Diener Gottes 
und dieſe fromme Handlung zugleich ein Akt der Dankbarkeit 
für den erhaltenen Eheſegen iſt, ſo folgt daraus, daß dieſe kirchl. 
Segnung von jenen Müttern nicht beanſprucht werden kann, die 
entweder ihre Kinder außer der Ehe oder in einer von der Kirche 
nicht gültig anerkannten und in einer zu deren 
Nachtheil geſchloſſenen, erzeugt und geboren haben. Die 
ſeit drei Jahrzehnten allmählich aus überreizter Zaͤrtlichkeit für 
das Kindeswohl entſtandene Unterlaſſung, den Säugling mit 
zum Gotteshauſe zu bringen, mag nicht wenig beigetragen 
haben, dieſe Segnung ohne Unterſchied für alle Fälle paſſend zu 
finden, oder dem Rituale Gewalt anzuthun. Sprechen wir dem⸗ 
nach den Wunſch öffentlich aus, kathol. Mütter mögen künftig⸗ 
hin alle Aengſtlichkeiten wegen unbehaglicher Kirchenluft beſei⸗ 
tigen, und nebſt ihrem Kinde bei dieſer frommen Segnung er⸗ 
ſcheinen, fo thun wir dies nicht aus übertriebener Anhänglichkeit 
an die Form, ſondern aus wohlmeinender Abſicht, den Werth 
dieſer Art Segnung für alle Mütter hinſichtlich des kuͤnftigen leib 
lichen und geiſtlichen Wohles ihrer Kinder recht anſchaulich zu 
machen. 

Be Mutter iſt es, welcher nebſt der leiblichen Sorge für 
das Kind auch jenes Lehramt obliegt, mit der Muttermilch zu⸗ 
gleich die erſten Begriffe von Gott und ſeinen heiligen Anſtalten 
auf Erden auf faßliche Weiſe ihrem Pflegebefohlenen beizubrin— 
gen. Je größer ihr Bemühen hierin iſt, deſto herrlichere Früchte 
werden ſich in der Folge zeigen. Aus dieſem Grunde ließen 
kathol. Mütter bei ihrem erſten Kirchgange nach ihrem Wochen⸗ 
bette es nicht allein dabei bewenden, das Kind mit zur Kirche 
zu bringen, es Gott dem Allerhoͤchſten recht ſichtbar 


‚als ein Gegengeſchenk zu widmen, indem fie es am 


Schluſſe der heil. Meſſe beim Evangelium St. Jo⸗ 
hannis auf oder neben die Epiſtelſeite des Altares 
niederlegten, ſondern indem ſie nicht ohne Begleitung 
der Pathinnen erſchienen, hatten fie die ungewiſſe Zukunft 
ihrer ſelbſt und des Kindes Wohl vor Augen. 

Hat nämlich die Mutter des Kindes für deſſen leibliche 
und geiſtige Erziehung bis zum ſelbſtthätigen Verſtandesalter 
zu ſorgen, ſo kann ſie dieſer Pflicht während ihres Lebens 
wohl genügen. Wem ſoll jedoch dieſe Sorge nach dem zeit⸗ 
lichen Ableben der Mutter anheimfallen. Wer ſoll das Kind 
mütterlich pflegen, erziehen, zum Kindesverſtande ſich herab⸗ 
laſſen und es unterrichten und, mit einem Worte, Mutterſtelle 
vertreten? Kaum dürfte ein männlicher Pathe, wenn auch dur 
namhafte Geldmittel und durch Hülfe weiblicher Erzieherinnen, 
dies im Stande ſein. Weibliche Liebe und chriſtl. Beweggrund 
aus dem Glauben vermag dies nur und dieſe wurden nach der 
durch die Kirche getroffenen Fürforge nur von den Pathen — 
beſonders von der Pathin vorzüglich erwartet. Darum 
alſo nimmt nach Vernunft und kirchl. Gründen mit Recht die 
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Pathin bei dieſem kirchl. Einſegnungsakt der Wöchnerinnen 


die zweite Stelle ein, weil ſie beim möglichen Falle vorkommen⸗ 
den frühen Ablebens der Mutter als Stellvertreterin derſelben 
nun die Pflege und Erziehung des Kindes in geiſtiger Hinſicht 
übernehmen ſoll“). Demzufolge geht fie nebſt der Mutter mit 
zum Opfer, legt nicht mechaniſch, ſondern aus Pflicht ihre 
Opfergabe auf den Altar und giebt dadurch ihre zweite 
Mutterſtelle zu erkennen. Was in Beziehung auf die 
Pathin der nothwendigen Begleitung wegen geſagt worden, 
gilt nicht weniger von der Hebamme. Ihre Pflichten als 
hülfsleiſtende Perſon ſind zwar keine ſo wichtigen, als bei den 
vorgenannten Kindesmüttern, wohl aber ſoll ſie durch ihr ver⸗ 
antwortliches Amt nicht weniger Antheil an dem Leibes - und 
Seelenwohle des Kindes nehmen **). Dieſes, indem es ihr die 
Sorge für der Mutter wie des Kindes Wohl auferlegt, macht 
die Begleitung beider zur Kirche ihr beſonders unerläßlich, wenn 
auch die Auflage eines Opfers von ihr nicht gefordert 
werden kann. 

Aus dieſer unſrer Anſicht über die Urſachen der Segnung 
der Wöchnerinnen und der unbedingt nothwendigen 
Theilnahme der Pathinnen ergiebt ſich denn, daß 
die auch in Schleſien übliche Ausſegnungen der ver⸗ 
ſtorbenen Wöchnerinnen keine vernunftwidrige und die 
Kirche entehrende Sitte ſei. Kann nämlich die Mutter des 
Kindes, indem ſie als Wöchnerin ſchon vom Tode überraſcht 
wird, ihren frommen Wünſchen, ihr Kind Gott zu widmen und 
allen andern mütterlichen Pflichten nicht mehr genügen, ſo 
würde es, da die Pathin nun Mutterſtelle auch bei diefer heil. 
Handlung vertreten ſoll, und vielleicht Jungfrau ware, unſtatt⸗ 
haft erſcheinen, die von der Kirche angeordneten Segnungen 
über ſie auszuſprechen. Darum werden eines Theils dieſe 
Segnungen der Seele der verſtorbenen Mutter nach kirchlichem 
Lehrbegriff zugewendet und über die Leiche ausgeſprochen, weil 
die Verſtorbene ihren frommen Pflichten als Chriſtin und Mutter 
gewiß nachgekommen ſein würde, alſo durch ihren guten Sinn 
der kirchlichen Fürbitte wü iſt; anderntheils von jetzt an die 
Pathin, welche wichtige Mutterpflichten übernimmt und ſtatt 
jener die frommen Bitten und Wünſche für des Kindes Wohl 
im Herzen ausſpricht, es dem Herrn darſtellt und zu erziehen 

elobt, mit demſelben auf dem Arm den Umgang um den Altar 
Hält und das übliche Opfer auflegt. 

Wird auf dieſe Art bei Auſſegnungen verſtorbener Wöch⸗ 
nerinnen nach dem Berichte glaubwürdiger Zeugen in anderen 
Diözefen , wie in der Mainzer Regensburger verfahren, ſo kann 
unmöglich die Ehre der katholiſchen Religion darunter leiden, 
wenn dieſe oft getadelte Sitte in unſerer Diözeſe fernerhin befte- 


) Dieſer Umſtand mag wohl auch bei Einführung der Kindertaufen die 
Veranlaſſung geweſen fein, ſtatt wie früher dem männlichen einen männlichen, 
em weiblichen Geſchlecht einen weiblichen Pathen zu geben, von jetzt an 
‚ beim männlichen Geſchlecht nebſt einem männlichen Bathen auch einen oder 
zwei weibliche Pathen von Seiten der Kirche zu geſtatten und aus anderen 
Gründen beim weiblichen Kinde einen männlichen Pathen zuläffig zu finden, 
weil der männliche Pathe gleich wie ein zweiter Vater durch feinen Erwerb 
für die leiblichen Bedürfniſſe des Pflegebe ohlenen allein zu ſorgen im Stande 
iſt. That dies Gott hinſichtlich feines eingebornen Sohnes Jeſu nicht auch 
durch den heit, Joſeph, den Nährer deſſelben? 
%) So find die Hebammen die erſten Frl, Seits zur Nothtaufe des 
Kindes verpflichteten und beauftragten Perſonen. 


* 


hen bleibt, vorausgeſetzt, daß ſie zur Veranſchaulichung eines 
Jeden, wie beſchrieben, abgehalten wird. Die Unterlaſſung 
dieſes ſinnvollen Gebrauchs, die Pathin bei dieſer Gelegenheit 
gleichſam das erſte Mal Mutterpflichten ausüben zu laſſen, und 
ſo die bei der heiligen Taufe geſchloſſene Verbindung zwiſchen 
ihr und dem Kinde allen Anweſenden zu verdeutlichen, gab, wie 
wir meinen, nicht allein zu dem Wunſch, die Ausſegnung ver⸗ 
ſtorbener Wöchnerinnen völlig abzuſchaffen, ſondern auch dem 
Volksaberglauben eine neue Veranlaffung, fein unheilvolles Feld 
zu erweitern. Werde die Auſſegnung einer verſtor⸗ 
benen Wöchnerin unterlaſſen, heißt es, ſo könne 
ihre Seele keine Ruhe finden! Wie albern dieſes im 
Volksverſtande genommen wird, liegt indeß doch eine treffliche 
Wahrheit dahinter. N 
„Nimmt man an, daß der verſtorbenen Mutter (um menſch⸗ 
lich zu reden) in jenem ewigen Leben durch den Gedanken „durch 
die Pathen wird jetzt auf Erden für dein hinterlaſſenes Kind 
geſorgt, denn ſie ſelbſt haben vor den Augen vieler Zeugen 
im Gotteshauſe deine Mutterpflichten übernom⸗ 
men,“ ein unendlicher Troſt und ein neuer Quell himmliſcher 
Freuden bereitet wird, ſo muß die Nichtausführung dieſer kirchl. 
Handlung ihr dieſen jenſeitigen Troſt ſchmälern — ſie entbehrt 
gleichſam dieſe Art Beruhigung im Geiſte. Wir können daher 
wegen des daraus hervorleuchtenden Guten nur die Beibehal⸗ 
tung dieſer Sitte wuͤnſchen, aber müſſen zugleich geſtehen, daß 
uneheliche Wöchnerinnen ſo wenig dieſe Vortheile genießen 
dürfen, wie jene, welche die Pathenpflichten Nichtkatholiken an⸗ 
zuvertrauen für gut fanden. 

Bevor wir jedoch zum Schluſſe nnfrer mitgetheilten An- 
ſichten über die Einſegnung kathol. Wöchnerinnen ſchreiten, 
können wir nicht umhin, eine ſcheinbare Verſchiedenheit der 
Ritualbücher verſchiedener Diözefen, dieſe Einſegnung betreffend, 
zu berühren und zu erörtern. Sie beſteht in der Leſung, des 
Evangeliums St. Johannis, das in anderen Ritualbüchern am 
Schluſſe dieſer heil. Handlung, in dem unſerer Diözeſe hingegen 
nicht vorgefunden wird. Dagegen wird daſſelbe in jenen 
Ritualien am Schluſſe der heiligen Taufe gänzlich vermißt, 
während es nach dem unſrigen abzuleſen vorgeſchrieben ift. 
Demzufolge könnte Mancher darin einen größeren Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Taufe und Wöchnerinnen⸗Einſegnung 


vermuthen wollen, was aber unſer früheres Urtheil nicht erſchüt⸗ 


tert, weil das Johannesevangelium kein integrirender Ritual⸗ 
theil für eine der beiden heil. Handlungen iſt, ſondern dem 
Schluſſe der heil. Meſſe eigenthümlich angehört, die vor Ein— 
führung der Kindertaufen unmittelbar nach der Taufhand— 
lung und nach Einführung derſelben bei der Darſtellung der 
Kinder durch ihre Mütter, wie noch in vielen kathol. Orten 
heut zu Tage geſchieht, ebenfalls am Schluſſe derſelben abge⸗ 
halten wurde. Da, wie bekannt, nach der urſprünglichen kirchl. 
Einrichtung nur beim heil. Meßopfer Opferauflagen von Seiten 
der Gläubigen üblich waren, ſo behielt man ſpäterhin zur Er⸗ 
innerung des früheren kirchl. Gebrauches ſowohl bei der Taufe 
wie Wöchnerinneneinſegnung die Opferauflage ſowie die Ab⸗ 
leſung des Johannes-Evangeliums bei. Daß alſo das Bres⸗ 
lauer Diözeſanritual bei der Taufe und nicht bei der Einſegnung 
der Wöchnerinnen das Johannes-Evangelium anwendet, ma 

nur in jener frommen Obſervanz ſeinen Grund haben, — 
welcher vom Urſprunge an die Wöchnerinnen⸗Einleitungen uie⸗ 
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mals ohne das heil. Meßopfer abgehalten wurden, an deren 
Schluſſe ohnedies das Johannes» Evangelium vorſchriftsmäßig 
abgeleſen wird. 8 5 
Endlich jener Anſicht beizupflichten, welche den bei dieſer 
Handlung üblichen Pſalm für unpaſſend erklärt und ihn mit 
einem anderen umzutauſchen wünſcht, vermögen wir nicht, weil 
wir der Unkenntniß mit der Lehre der Väter und der Lehrer 
der Kirche beſchuldigt zu werden fürchten müßten. Sie ſind es, 
welche freilich dieſen Pfalm auf Jeſu glorreiche Himmelfahrt 
beziehen und die Fragen „Wer iſt der König der Ehren u. ſ. w.“ 
in der Engel Mund legen. Dieſe Deutung aber und der von 
David ſelbſt angeführte Inhalt laſſen ſich ohne Zwang als 
göttliche Verheißung auf den künftigen feligen Zuſtand des Gott 
ewidmeten Kindes und ſeiner dankbaren Mutter beziehen, wenn 
ſte als treue Diener und Nachahmer ausharren bis an's Ende. 
Verkündete der königl. Sänger dem treuen Verehrer Gottes und 
dem Gefegbeobachter die ewige Anſchauung deſſelben, fo iſt die 
Verkündigung der Seligkeit für Mutter und Kind unter gleichen 
Bedingungen bei dieſer Handlung höchſt paſſend und für erſtere 
Hinſicht ihrer Pflichterfuͤllung wohl auch ermunternd. Denn 
eben die Worte: Oeffnet eure Thore, ihr Fürſten, Pf. 23, 
zeugen deutungsweiſe an, daß wer ein treuer Diener Jeſu wird, 
th Jeſus in die Herrlichkeit einſt folgen foll, und indem die 
forten des Himmels ſich jenem Herrn der Herrlichkeit öffnen, 
auch dieſelben für ſeine Diener zugleich von den Himmels⸗ 
mächten geöffnet werden, wie Jeſus dies mit den Worten ſelbſt 
beftätigt: Wo ich bin, will ich auch, daß mein Die- 
ner ſei. 


Von der Gleichförmigkeit unſers Willens mit dem 
göttlichen. 


— 


(Vom Abt Beaudran.) 


Die Gleichförmigkeit, die unſer Wille mit dem göttlichen haden 
ſoll, fordert von uns, das zu wollen, was Gott will, wie es Gott 
will und weil es Gott will. Was Gott will, muß der Gegenſtand, 
wie es Gott will, muß die Regel, weil es Gott will, muß der Be⸗ 
weggrund unſres Willens ſein. e 

Welche Glückſeligkeit für uns, wenn wir unſern Willen nach 
dem göttlichen richten, da die Auserwählten in dem Himmel nur 
allein mit der Erfüllung dieſes heiligſten Willens beſchäftigt find. 

Erſtens Das wollen, was Gott will, iſt der erſte Schritt, den 
wir auf dem Wege der heiligen Gleichförmigkeit machen ſollen. 
Nichts iſt billiger, vernunftgemäßer und nothwendiger für uns, als 
diefe heilige Uebereinftimmung. Der Wille Gottes ift allzeit heilig 
und unfehlbar, aber der unſrige iſt öfters ſündhaft, allzeit wankel⸗ 
müthig und der Verführung unterworfen. Iſt es alſo nicht das 
größte für uns, daß wir eine ſichere und untrügliche Regel haden, 
welcher wir ohne Gefahr, betrogen zu werden, folgen können. Dieſer 
Regel find wir uns ohne Ausnahme zu unterwerfen ſchuldig, denn 
gleichwie ſich unſer Glaube auf geoffendarte Wahrheiten, ohne auch 
nur eine einzige davon auszunehmen, erſtracken muß, fo dürfen wir 
auch unſere Ergebenheit in den göttlichen Willen auf keine gewiffe 
Gegenſtände einſchränken. 


Und wie könnten wir uns in dieſem Stücke etwas vorbehalten 
o mein Gott! ohne uns ſelbſt, ftatt unſern Nutzen zu befördern, den 
größten Schaden zuzufügen. 

Demnach üderläßt ſich der Chriſt in allen Umſtänden dem 
Willen feines Gottes, der ihm Hilfe in feinen Dürftigkeiten und 
Troſt in ſeinen Trübſalen verſchafft. Wenn er nach einem langen 
Wohlſtande in eine lange Widerwärtigkeit fällt, fo wird er mit einem 
geduldigen Job austufen: Haben wir das Gute von der Hand 
Gottes empfangen, warum ſollen wir nicht auch das Böſe von ihm 
annehmen? (Job. 2, 10.) 

Verliert er durch Unglücksfälle ſeine Güter, ſo wird er auch bei 
der Armuth die ihn drückt, nach dem Beiſpiele dieſes heiligen Mannes 
ſprechen: Ich habe nichts mit mir in die Welt gebracht, ich werde 
auch nichts mit mit hinausnehmen; der Herr hat es gegeben, der 
Herr hat es wiedergenommen, ſo iſt es geſchehen, was dem Herrn 
beliebte, der Name des Herrn ſei gebenedeit. (Job. 1, 21.) 

Ja, damit er ſich ein noch vollkommneres Muſter vor die Augen 
ſtelle, wird er dieſe auf feinen göttlichen Meiſter und leidenden Er⸗ 
löſer hinwenden, und mit ihm jene Worte wiederholen: Vater, nicht 
mein Wille ſondern der deinige geſchehe. (Luk. 22, 42.) Die Natur 
wird zwar ihre Stimme zuweilen erheben, und die Entfernung des 
bittern Kelches begehren, aber die Gnade wird dieſe Stimme unter⸗ 
drücken und die heilige Gleichförmigkeit wird die menſchliche Empfind⸗ 
lichkeit überwinden. Schlage und ſtrafe mich hier, o mein Gott, 
wird die ergebene Seele ausrufen, damit du mich in der Ewigkeit 
verſchonen könneſt. — Wie koſtbar ſind die Geſinnungen vor dir, 
o Herr, und wie angenehm iſt dir ein Chriſt, der bei dem Fuße des 
Kreuzes deinem Willen vollkommen überläßt. 

Zweitens, eine vollkommne Ueberlaſſung fordert zugleich, das 
wir alles wollen, wie es Gott will. Unſere Schwachheit oder Ver⸗ 
blendung iſt nicht ſelten ſo groß, daß wir die Weſenheit einer Sache 
dem göttlichen Willen zwar heimſtellen, die Weiſe aber derſelben oder 
die Umſtände unftem eignen Willen vorbehalten. Man nimmt z. B. 
eine Krankheit mit Ergebung in den göttlichen Willen an, aber man 
wollte, daß ſie nicht ſo langwier g und beſchwerlich wäre. Man will 
insgemein, was zur Verdemäthigung gereichet, mit Geduld übertra⸗ 
gen, aber man will ſich nicht entſchließen, dieſe oder jene Gattung der 
Beſchaͤmung auszuſtehen. 

Man erwartet nichts als Undankbarkeit von der Welt, aber von 
gewiſſen Perſonen, welchen man große Gutthaten erwieſen hat, will 
man nichts als Dankbarkeit erwarten. Eitler Vorwand, ſchändlicher 
Vorbehalt! Chriſtliche Seele! du mußt dich in Allem, was dir 
immer begegnet, von wem es immer herkömmt, und in allen Um⸗ 
ſtänden, die ſich dabei einfinden, dem göttlichen Willen ohne Aus⸗ 
nahme unterwerfen, denn wollen, was Gott will, und nicht wollen, 
wie er es will, heißt ihm einen Theil des ſchuldigen Opfers entziehen; 
du weißt aber, wie ſehr er dieſen Raub verabſcheue. 

Erinnre dich allzeit des Beiſpiels deines göttlichen Meiſters. 
Der himmliſche Vater hatte ihm einen bittern Kelch vorbereitet, wider 
welchen ſich ſeine ganze Natur entſetzte. Aber er unterwarf ſich 
allſogleich durch eine heilige Gleichförmigkeit und nahm den Kelch des 
Leidens ohne alle Bedingung an: Mein Vater, wenn es geſchehen 
kann, o fo nimm dieſen Kelch von mir; doch es geſchehe nicht mein 
Wille, ſondern der Deinige. (Matth. 26, 39). Ach, wie wenig 
Nachahmer findet die ſes göttliche Muſter. 

Endlich muß ſich die Gleichförmigkeit unſers Willens mit dem 
göttlichen auch dahin erſtrecken, das wir alles wollen, weil es Gott 
will. Wie dürfen bei der Erfüllung des göttlichen Willens keinen 
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andern Beweggrund haben, als eben dieſen Willen. Welcher Be⸗ 
weggrund könnte erhabener, heiliger und vollkommner fein, als der 
ausdrückliche Wille Gottes? Steht es uns vielleicht zu, den Rath⸗ 
ſchlüſſen Gottes nachzuforſchen, oder dürfen wir zu ihm ſagen: 
warum haſt du das gethan? 

Ach! enthalten wir uns von einer ſo vermeſſenen Unterſuchung. 
Gleichwie wir die Geheimniſſe glauben müſſen, weil ſie Gott geoffen⸗ 
bart hat, ſo müſſen wir auch die göttlichen Anordnungen wollen, 
weil ſie Gott will. Dieſer einzige Beweggrund ſoll uns ſtatt aller 
Urſachen und Vernunftſchlüſſe dienen. 

So haſt du dich ſelbſt, anbetenswürdiger Heiland! in allen 
Begebenheiten deines ſterblichen Lebens blos dem Willen deines himm⸗ 
lichen Vaters überlaſſen. Du willſt es alſo, ſagtes du zu ihm, und 
ich unterwerfe mich deinen Rathſchluͤſſen. Ich will allhier, was du 
willſt und weil du es willſt: Vater, ich preiſe dich, weil du es ſo 
gewollt haſt. (Matth. 11, 26.) Was thun wir, wenn wir uns nach 
dieſem herrlichen Beiſpiele dem Willen Gottes gänzlich überlaſſen? 
Wir verwechſeln auf eine glückſelige Weiſe uuſern Willen mit dem 
Willen Gottes, den mangelhaften, ſündhaften und menſchlichen 
Willen mit dem vollkommenſten, heiligſten und göttlichen Willen. 
Welchen Nutzen können wir daraus erwarten? Schätze der Gnade; 
denn Gott hat dieſe einer ergebenen Seele im Ueberfluß verſprochenz 
Schätze der Verdienſte, womit Gott die heilige Gleichförmigkeit zu 
belohnen pfleget. Schätze des Troſtes; denn was könnte tröſtlicher 
ſein, als in den Armen des gärtlichſten Vaters ruhen? Schätze des 
Friedens; denn was kann eine Seele verwirren, die in dem fried⸗ 
vollen Schooße Gottes ihren Aufenthalt genommen hat? Endlich 
Schätze der Herrlichkeit; denn welche Krone iſt einer Seele in 
dem Himmel nicht vorbereitet, die auf Erden nichts will, als was 
Gott will, wie er es will und weil er es will. 


Bücher: Anzeige. 


Offenes Sendſchreiden des freireſignirten Pfarrers Carl Haas, Dr. 
der Philoſophie, an ſeine liebe Gemeinde in Ober- und Unter⸗ 
Gröningen, K. Würtemberg, bei feinem Rücktritte zur kathol. 
Kirche. 2. Auflage. Augsburg, 1844. Verlag der Karl 
Kollman'ſchen Buchhandlung. Preis 4 Sgr. 

Mit großem Intereſſe las Ref. dies im Geiſte wahrer Liebe 
und klarſten Ueberzeugung verfaßte Sendſchreiben; es enthält in 
wenig Sätzen den reichſten Schatz chriſtlicher Wahrheiten und recht⸗ 
fertigt mit bündigſter Kürze und ſiegender Kraft die vorzüglich ſten 
Unterſcheidungslehren unſerer heiligen Kirche, fo daß es recht ange⸗ 
legentlich zu weiter Verbreitung und aufmerkſamſter Beachtung 
empfohlen zu werden verdient. 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom, 22. April. Den neueſten Beſtimmungen nach wird 
Se. Heiligkeit zu Anfang oder, um die Mitte des kommenden Monats 
das Collegium der Cardinäle zu einem Conſiſtorium im Vatican ver⸗ 
ſammeln. Außer mit der Promotion mehrerer hohen Prälaten ſoll 
ſich daſſelbe vorzugsweiſe mit den kirchlichen Differenzen in Rußland 
und Spanien beſchäftigen. Die diesfalſigen Entſcheidungen dürfen 


für die nächſte Folgezeit in jeder Hinſicht bedeutend werden. — Ger 
neral Buſtemente, bekanntlich zwei Mal Präfident der Republik 
Mexiko, iſt von Neapel hieher zurückgekehrt. Buſtemente lebt bereits 
ſeit zwei Jahren abwechſelnd in Rom und andern italieniſchen Haupt⸗ 
ſtädten. — Dr. Hurter befindet ſich ſeit einiger Zeit aus Schaff⸗ 
haufen hier. Hurter's kirchlich⸗politiſche Schriften und feine Ten⸗ 
denzen ſtehen zu Rom in beſten Ehren. Er iſt von Sr. Heiligkeit 
vor Kurzem in einer Privataudienz mit vieler Auszeichnung empfan⸗ 
gen worden. — Kurz vor ſeiner Abreiſe nach Neapel ließ Dr. Jakoby 
aus Königsberg dem Papſt ſeine in Rom verfaßten Abhandlungen 
über Theile der Mathematik und Aſtronomie überreichen. Se. Hei⸗ 
ligkeit empfing dieſe Gaben mit den verbindlichſten Verſicherungen 
der Werthſchätzung des Verfaſſers, der ſchon früher die Ehre hatte, 
im Vatikan vorgeſtellt zu werden. Der Papſt iſt Kenner und Bes 
ſchützer der mathematiſchen Disziplinen. (Allg. 3.) 


Madrid, 20. April. Als die Königin: Mutter heut auf der 
Spazierfahrt einem Prieſter mit dem heiligen Sakrament begegnete, 
ſtieg ſie aus dem Wagen und folgte demſelben bis vor den Altar. 
Der Prieſter bat Ihre Maj. um Erlaubniß, einige Worte der Er⸗ 
bauung an die Gläubigen richten zu dürfen, und ſagte dann, wie 
tröſtlich es für die Kirche ſei, die Tochter von hundert Königen, die 
Mutter der Königin, ſich vor der göttlichen Majeſtät beugen zu ſehen 
Unter Iſabelle II., die das Beiſpiel und die Lehre ihrer erlauchten 
Mutter leite, werde die Kirche ſich in ihrem vollen Glanze erhalten. 
Als die Königin, nachdem der Prieſter ihr einige Blumen angeboten 
die Kirche verließ, ſchallten ihr die Segnungen der andächtigen 
Menge nach. 

„Vor einigen Tagen,“ ſchreibt der (Madrider Correſpondent 
der Allg. Pr. Ztg. unterm 14. April, „berief der Juſtizminiſter 
ſämmtliche hier anweſenden Erzbiſchöfe und Biſchöfe zu ſich, ent⸗ 
wickelte ihnen einen Plan, welchen die Regierung in Bezug auf die 
kirchlichen Verhältniſſe zu befolgen gedenkt, und richtete die Auffor⸗ 
derung an ſie, die Einwendungen, welche ſie dagegen machen könnten, 
freimüthig vorzutragen. Saͤmmtliche Prälaten erklärten, vollkommen 
mit den Abſichten der Regierung einverſtanden zu ſein, und als gute 
Unterthanen der Königin zur Ausführung derſelben beitragen zu . 
wollen. Auch find die meiſten bereits in ihre verſchiedenen Sprengel 
zurückgekehrt. (A. P. 3. 

Köln, 20. April. Geſtern Morgen fand im hohen Dome 
die feierliche Wiederbeſetzung der erledigten Stellen im hochwürdigen 
Metropolitan⸗Domkapitel durch die Einführung folgender Herren 
ſtatt: D. Anton Cläſſen, bisher Propſt des Collegiatſtiftes zu Aachen, 
als Dompropſt; D. Jakob Iven, bisher Domkapitular und General⸗ 
vikar, als Domdechant; Dr. Johann Jakob Broir, Schulinſpector, 
und Gottfried Strauß, bisher Landdechant und Pfarrer zu Unkel, 
als wirkliche Domkapitularen; ſodann die Herren: Peter Joſeph 
Dautzenberg, Landdechant und Pfarrer zu Mündelheim, und Johann 
Heinrich Steinhauſen, Pfarrer zum heil. Martin in Köln, als Ehren⸗ 
Domherren. Mtthin iſt jetzt nur eine Dompräbende unbeſetzt, näm⸗ 
lich die durch das Aufſteigen des Herrn Dr. Zen zur Prälatatur 
erledigte. (Köln. 3.) 

Syra, 15. April. Wohl haben die Beſtimmungen der 


Volksverſammlung zu Athen über die confeſſionellen Verhältniſſe 


reſp. die Gleichſtellung der Katholiken mit Heiden und Ungläubigen 
unſern Herzen eine ſehr tiefe Wunde geſchlagen, allein fie find nicht 
ohne gute Folge geblieben, deren Nachhaltigkeit zu hoffen iſt. Auch 
die beſten der Katholiken vertrauten allzuſehr dem Schutze der Groß⸗ 
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mächte, und ließen ſich durch ſchöne Worte einſchlummern. Sie 
ſind erwacht. Nun iſt man hingeführt, daß es in unſern Angele⸗ 
genheiten keinen Schutz, keinen Haltpunkt von Außen gebe; unſer 
gutes Recht, die göttliche Kraft unſerer Kirche und Lehre iſt's, worauf 
wir ſiegesgewiß trauen. Es hat die traurige Erfahrung, daß auch 
nicht ein Repräſentant der Großmächte im entſcheidenden Augen⸗ 
blicke für das Recht der Katholiken auftrat, reſp. frühere Garantien 
aufrecht zu erhalten ſich beſtrebte, ſondern durch ſüße Worte und 
diplomatiſche Wendungen vielmehr gegen uns um den Preis der Po⸗ 
pularität gewickt wurde, uns alle näher als lange vorher gebracht, 
und allenhalben erblickt man Phänomene genauerer Einigung, ge⸗ 
ſteigetten Intereſſes. Obgleich man ziemlich allgemein glaubte, daß 
durch die ſtrengen polizeilichen Maßregeln in Konſtantinopel über 
Unterthanen⸗Verband viele Griechen, die, je nachdem es ihr Intereſſe 
etheiſcht, heute für türkiſche, morgen für griechiſche Unterthanen ſich 
erklärten, nach Griechenland einwandern würden, fo zeigte ſich bisjetzt 
grade das Gegentheil, indem nicht nur keine Einwanderer aus der 
Türkei dahier ankommen, ſondern vielmehr 250 Katholiken aus den 
Inſeln des ägäiſchen Meeres nach Konſtantinopel auswanderten. — 
Nachdem man früher einen franzöſiſchen, dann einen baieriſchen, hier⸗ 
auf einen ſmyrnaiſchen Prieſter (unſern jetzigen Coadiutor J. M. 
Alberti) als Eczbiſchof von Naxos deſignirt erklärte, ſo wird jetzt ein 
würdiger Prieſter aus Santorin, der Kanonikus Lucas Serigos, 
genannt, der dom römiſchen Stuhle zum Metropoliran Griechenlands 
erkoren ſei. (R.⸗ u. Kirchenfr.) 


München, 1. Mai. Die ſchöne Andacht zu Ehren der aller⸗ 
ſeligſten Jungfrau wird auch heuer in der Herzogſpitalhoſkirche gefeiert, 
und wurde geſtern von Sr. biſchöfl. Gnaden Hr. Grafen Reiſach 
durch eine erhebende Predigt und heute durch ein feierliches Hochamt 
eröffnet. Es ſteht zu hoffen, daß ſie ſich bei uns noch mehr 
ausbreite. (A. P. Z.) 


Regensburg, 1. Mai. In unſerm Domkapitel iſt eine 


bedeutende Veränderung vor ſich gegangen, indem der bisherige Ge⸗ 
neralvikar Hr. Melchior Diepenbrock feine Stelle niedergelegt hat. 
So ſehr der Verluſt dieſes ausgezeichneten Talents für dieſe wichtige 
Stelle zu beklagen iſt, ſo kam doch Vielen dies Ereigniß nicht 
unerwartet. (A. P. 8.) 


Ofen, 3. Mal. Mit dem in den Breslauer Zeitſchriften ver⸗ 
kündeten Uebertritt von drei katholiſchen Geiſtlichen aus Ungarn zum 
Proteſtantis mus ſcheint es ſeine eigene Bewandniß zu haben. Wieder: 
holter Aufforderung ungeachtet will keine jener Zeitſchriften auch nur 
ein Wort zu näherer Be zeichnung jener drei Geiſtlichen verlautbaren. 
Eben; fo fill ſchweigen unfere Blätter, die jenen in alle Zeitungen 
übergegangenen Uebertritt ebenfalls laut verkündeten, aber ungeachtet 
der in unſerer Religio es Neveles geſtellten Aufforderung doch keine 
näheren Data liefern zu wollen ſcheinen. Natürlich macht man hiet 
über dieſes Schweigen gar eigene Gloſſen und es liegt die Vermu⸗ 
thung nahe, daß jene drei Geiſtlichen in Ungarn völlig unbekannte 
Perſonen ſein müſſen ꝛc. ic. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


— 


Köchendorf, 6 Mai. An dem heutigen Tage beging die 
Köchendorfer Gemeinde eine religiöſe Feier eigener Art. Es wurde 
daſelbſt das 50 jährige Amtsjubiläum des verdientermaßen in der 
Gemeinde und in dem ganzen Ohlauer Schuleninſpektorats⸗Bezirke 
in allgemeiner Achtung ſtehenden Schullehrers Johann Ernſt Veith 
auf's Feſtlichſte gefeiert. Der Jubilar hat ſich durch feine 50 jährige 
berufstreue Wirkſamkeit, wie durch ſeinen Biederſinn, durch ſeine 
ungekünſtelte Hochachtung gegen Vorgeſetzte, durch Gewiſſenhaftig⸗ 
keit und muſterhafte Ordnungsliede, und namentlich durch ſeinen 
religiöſen Sinn allgemeine Liebe erworben, und um die Gemeinde, 
in der er mit raſtloſem Eifer bereits ſeit 43 Jahren das Schulamt 
verwaltet, wahrhaft verdient gemacht. Ee hat vor 50 Jahren ſein 
Amt in einer Zeit angetreten, in der ein angehender Schulamts⸗ 
kandidat nicht ſo gediegen und vielſeitig ausgebildet wie heutiges 
Tages das Lehramt antrat; denn die Forderungen damaliger Zeit 
waren viel niedriger geſtellt, als jetzt. Gleichwohl hat der verdienſt⸗ 
volle Jubilar die Fortſchritte, welche das Schulweſen von Jahr⸗ 
zehnt zu Jahrzehnt gemacht hat, nicht unbeachtet an ſich vorüber⸗ 
gehen laſſen, ſondern ſie ſorgfaͤltig in den Bereich feines Forſchens 
und Weiterſchreitens aufgenommen, und hat ſich daher in dieſem 
halben Jahrhunderte ſo tüchtig durchgebildet, daß er den erſten Schul⸗ 
männern unſerer Zeit in praktiſcher Hinſicht an die Seite geſtellt zu 
werden verdient; denn das ſteht feſt, was er weiß, weiß er gründlich 
und verſteht auch es richtig anzuwenden. Gleiches Lob verdient er 
als Organiſt; — fein kirchlich religiöſer Sinn ſpricht ſich im Orgel⸗ 
ſpiel deutlich aus, ſo daß er in dieſer Beziehung ein Meiſter in der 
Tonkunſt genannt zu werden verdient. Dem Verdienſte gebührt 
alfo feine Krone. Darum nahm man auch bei der heut ſich darbie⸗ 
tenden Gelegenheit feiner 50 jährigen Amtsjubeifeier keinen Anſtand, 
dieſen braven Schulmann und eifrigen Kirchendiener, weil er in ſeinem 
Berufe ſich ſtets treu bewiefen hat, nach Gebühr und Verdienſt zu 
ehren; denn Ehre und Auszeichnung gebührt Jedem, der die Pflichten 
feines Standes und Berufes mit Treue erfüllt. Der Kreisfchulens 
inſpector Herr Pfarrer Knoblich in Hennersdorf hatte nämlich die 
hohe geiſtliche und weltliche Behörde von der bevorſtehenden Jubel⸗ 
feier in Kenntniß geſetzt, und den feſtlichen Tag und deſſen feierliches 
Begehen ſelbſt eingerichtet und geordnet. Am genannten Tage um 
9 Uhr begab ſich die benachbarte Pfarrgeiſtlichkeit von der Amts⸗ 
wohnung des Herrn Ortspfarrers unter dem Vortritte der Schul⸗ 
jugend und Vortragung der Fahnen in die Schule und beglückwünſchte 
den Jubilar. Hier waren Kinder und Enkelkinder um den greiſen 
Vater bereits verſammelt, welche die herzlichſten Wünſche und kind⸗ 
lichen Dank ihm darbrachten. Ein Schulmädchen dankte ihm 
Namen ihrer Mitſchüler in kindlich⸗ herzlicher Anſprache für die Bes 
mühungen, die er auf ihre Erziehung unverdroſſen verwendet. Die 
Schullehrer des Kteiſes, welche ihren Veteran alle insgeſammt ſehr 
lieb haben, fangen ein treffliches Feſtlied unter Inſtrumentalbegleitung, 
nach deſſen Beendigung der feſtliche Zug ſich in die dicht mit Anz 
dächtigen von Nabe und Ferne angefüllte Kirche begab. Der Erz⸗ 
prieſter des Wanſener Archipresbyterats, Herr Pfarrer Hübner aus 
Marienau, celebrirte unter Aſſiſtenz das feierliche Pontifikalamt; 
nach dem Evangelium beſtieg der Herr Kreisſchulen-Inſpector die 
Kanzel und hielt an den Jubilar eine Gemüth und Herz anſprechende 
Feſtrede, wotin er die Verdienſte des im Greiſenalter noch ſo rüſtigen 
Schulmannes, ohne der Beſcheidenheit deffelben zu nahe zu treten, 
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namhaft machte und andeutete, daß grade in ſolchen Vorzügen, wie 
ſie der Jubilar beſitze, der Werth des Schulmannes beſtehe. Ein 
gut ausgeführtes Te Deum beſchloß nach beendigtem Hochamte die 
kirchliche Feier, nach welcher der Jubilar wieder in feine Amtswohnung 
zurückgeführt wurde. Hier nahm man ein frugales Mittagmahl ein, 
unter welchem Feſtgeſänge und Toaſte auf das Wohl ſeiner Maſeſtät 
des Königs, des Hochw. Fürſt⸗Biſchofs Joſeph, auf das Hochw. 
Fürſtbiſchöfl. Amt und auf den Jubilar abwechſelten. Der Herr 
Kreisſchulen⸗Inſpector entledigte ſich des ehrenvollen Auftrages Seitens 
des Hochw. Amtes, welches den Jubilar beglückwünſchen und die 
hohe Zufriedenheit mit ihm ausſprechen ließ. Auch wurde ihm halb 
offiziell eröffnet, daß er in Bälde mit dem allgemeinen Ehrenzeichen 
belohnt werden ſolle. Die Schullehrer des Kreiſes überraſchten den 
Jubilar mit einem Andenken, beſtehend in einer ſilbernen Tabaksdoſe, 
welche ſie ihm durch den zweiten Veteran aus ihrem Kreiſe über⸗ 
teichen liefen. So endete unter Heiterkeit und Frohſinn ein Feſt, 
welches den beſcheidenen und anſpruchloſen Mann, dem es galt, ehrte; 
denn nicht das gibt Ehre und Anerkennung, 50 Jahre im Amte ge⸗ 
lebt, ſondern 50 Jahre ſeinem Amte untadelhaft und ehrenvoll vor⸗ 
geſtanden zu haben. 


Breslau. Um mehrfachen Anfragen wegen des zu errichtenden 
katholiſch⸗theologiſchen Convikts zu begegnen, ſehen wir 
uns zu nachſtehenden Mittheilungen veranlaßt. 

Nachdem nicht nur Se. Fürſtbiſchöfliche Gnaden, ſondern auch 
des Herrn Miniſters Excellenz die vorläufige Gutheißung dieſer neuen 
Stiftung ausgeſprochen, überreichte der Verein zur Begründung dieſer 
Anſtalt die dafür entworfenen Statuten Behufs deren Allerhöchſter 
Beſtätigung. Inzwiſchen wurde das unfern der Kreuzkirche in der 
Sterngaſſe belegene Haus „zum Segen Gottes“ kontraktlich auf drei 
Jahre von term. Oſtern 6. ab in Miethe genommen, und ſobald die 
nöthigen Reparaturen und Veränderungen beendet und die erforder⸗ 
lichen Utenfilien beſchafft find, was bis Johanni der Fall fein wird, 
ſollen die erſten Conviktoren, deren Zahl vorläufig 20 — 30 betragen 
dürfte, aufgenommen werden, indem zu erwarten ſteht, daß bis dahin 
die Allerhöchſte Beſtätigung der neuen Stiftung erfolgt ſein wird. 
Nach den Statuten des Convikts ſoll ein Ausſchuß von Vereinsmit⸗ 
gliedern die nähere Leitung der Anſtalt führen; einem im Convict 
ſelbſt wohnenden Präfecten aber die unmittelbare Aufficht über Be⸗ 
obachtung der Hausordnung anvertraut werden. Zu letztgedaͤchtem 
Amte iſt vom Verein der bisherige Kapellan in Sprottau, Herr Guſtav 
Maliske, erwählt und berufen worden, mit der Weiſung, term. 
Johanni d. J. zur Uebernahme der Präfektur bereit zu fen. Der 
Verein nimmt von jetzt ab Geſuche um Aufnahme in's theol. Con⸗ 
vikt an, und können dieſelben zunächſt und namentlich dem derzeitigen 
Vereins⸗Präſes, Herrn Domſtifts⸗Kapitular Dr. Herber eingehändigt 
werden. Den Statuten gemäß werden Theologen aus dem erſten, 
zweiten und dritten Studienjahre aufgenommen. 


Stargard in Pommern, 8. Mai. Als Chriſt und ordnungs⸗ 
liebender (Rechnungs-) Menſch erfüllt Unterzeichneter eine heilige, 
brigens ganz angenehme Pflicht, indem er den Empfang zweier un⸗ 
mittelbar an ihn geſendeten milden Gaben für ſeine Gemeinde herz⸗ 
lich dankend beſcheiniget. 

Am 17. März c. kam hierſelbſt ein Schreiben an, datirt 
Oppeln, den 11. März 1844, mit der Unterſchrift: Ein kathol. 
Bürger Oderſchleſiens. Darin wurde ein Beitrag von 10 Tylen. 
zum Schulhauſe übermacht. So ſehr es uns fteute, auf unſere 


Ende Februar im Kirchenblatte veröffentlichte Bitte ſobald eine er⸗ 
muthigende Antwort zu erhalten, bereitete uns jedoch der Inhalt 
des Schreibens ſelbſt eine noch größere Freude. Möge der geehrte 
Verfaſſer hierfür noch beſonders unſern Dank hinnehmen! möge der 
Himmel ihm ſeine Glaubensfteudigkeit und Heiterkeit, die ſich in 
feinem Schreiben fo wohlthuend ausſpricht, jederzeit ungeändert bes 
wahren! möge der Herr ihn als den Vater einer zahlreichen Familie 
ſegnen in ſeinen Kindern! Das zugleich ehrwürdige und heitere 
Motto ſeines Briefes: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus in Pommern wie 
in Schleſien jetzt und allezeit, Amen!“ hat uns hier ſo angeſprochen, 
daß wir es zu dem unſtigen gemacht haben. Ja, Ihr Brief, werther 
Unbekannter, wird ſtets eines meiner koſtbarſten Aktenſtücke in meiner 
Correſpondenz bleiben. ö 

Eine zweite milde Gabe kam mir Mitte April zu: es war ein 
herrlich geränderter, übervollwichtiger Friedrichsd'or. (Liebhabern, 
die Freude haben an ſolchen unverletzten Goldmünzen, ſteht derſelbe 
gegen ein entſprechendes Agiolgern zu Gebote — natürlich wird man 
uns arme Stargarder bei einem eventuellen Wechſelgeſchäfte nicht zu 
ſehr drücken: wir begnügen uns mit 100 Prozent.) Wer beſagten 
Fri drichsd'or geſchickt und geſchenkt hit — denn Schicken und 
Schenken iſt hier zweierlei — das iſt kein Geheimniß. Herr 
Erzpriſter Th. aus B. bei L. iſt der gütige Geber und Herr Erzpr. 
M. zu N. iſt der freundliche Ueberſender. Beiden unſern herz⸗ 
lichſten Dank. ; 

Lieber Lofer, willſt du wiſſen, was mir dieſen herrlichen 
Friedrichsd'or verſchafft hat? Nichts mehr und nichts weniger als 
dies: Es heißt in dem Begleitſchreiben: „Herr E. Th. grüßt ſie 
herzlich und freut ſich, daß Sie Wort halten, was er früher beſtritt, 
nämlich — nicht müde zu werden im Betteln!“ — O, verehr⸗ 
teſter Herr E. — meine geehrteſten Leſer allzumal, — wenn ich um 
dieſen Preis immer neue Friedrichsd'ore bekomme, ſo wollen wir 
bald die Kathedrale in Stargard einweihen. 

Thomas. 


Brieg, 1. Mai. Der Umſtand, daß viele Eltern der hieſigen 
kathol. Gemeinde wegen Armuth außer Stand find, ihren Kindern 
ein Gebetbuch zu kaufen, andere Fonds dazu indeß hier nicht, wie 
anderwärts aus Kirchenkaſſen und milden Stiftungen disponibel 
find, ein gutes Gebetbuch aber als unentbehrliches Bedütfniß für 
jeden kathol. Chriſten, namentlich für dieſe Kinder hier Orts erſcheint, 
veranlaßte mich, einige Freunde und Gönner um milde Gaben zur 
Adhülfe jenes Uebelſtandes anzuſprechen. Ich war ſo glücklich, 
binnen wenigen Stunden 5 Thlr. 20 Sgr. für dieſen Zweck zu 
ſammeln. Die dafür alsbald angekauften 22 neuen Gebetbücher: 
„So ſollet ihr beten,“ das Regensburger „Miſſtonsbüchlein“ und 
„Thomas von Kempen, Min. Ausg., Münſter 42“ wurden, verſehen 
mit paſſenden Gedenkſprüchen, an 22 der ärmſten Kinder heut, am 
Tage ihrer erſten heiligen Kommunion, um ihnen dieſe hochwichtige 
Feier dadurch noch unvergeßlicher zu machen, vom Heren Kapellan 
Wanke unter paſſenden Anreden vertheiit. Die Freude der Kinder 
und der Anweſenden war innig und groß. — Möge der Allbarm⸗ 
herzige dieſen zu ſeiner heiligen Ehre geſtreuten Saamen ſegnen, 
damit er reichlich die gehofften Früchte tragen und die milden Geber 
aus der Fülle ſeiner Gnaden lohnen immerdar! 

Auch für die Zukunft ſind milde Spenden zu dieſem Zwecke 
freundlichſt zugeſichett, fo daß alſo eine Vertheilung von guten Gebet⸗ 
büchern alljährlich hier in Ausſicht ſteht. 

Ein Verein zur Unterbringung und Beaufſichti— 
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gung armer, von der Schule ausſcheidender Kinder, iſt 
in der Bildung begriffen. Seine Wickſamkeit dürfte eine ſegens⸗ 
reiche ſein, als er ſich zur Aufgabe ſtellt, neben der bürgerlichen Be⸗ 
ſchäftigung der Kinder auch ihren religiöfen und ſittlichen Wandel zu 
überwachen, da bekanntlich von jener Zeit ab die meiſten zu 


Grunde en. Helbig, Lehrer. 


Todesanzeige. 

Heute Morgen nach 4 Uhr entſchlief ſanft nach kurzem Kranken⸗ 
lager an Schwäche und hinzugetretenem Schlage im Alter von 
59 Jahren Herr Curatus Chr. Berndt, allhier Actuarius eirculi 
des Liegnitzer Archipresbyterats und in letzter Zeit Fürſtbiſchöflichet 
Commiſſariats⸗ und Archipresbyterats-Verweſer. Dieſes zeigt allen 
ſeinen entfernten Freunden und Bekannten hiermit ergebenſt an 


Das Kirchencollegium. 
Lüben, den 9. Mai 1844. 


7 


Todesfall. 


Den 12. Februar ſtarb der Lehrer an der Mittelſchule zu 
Buchelsdorf im Freiwaldauer Schulbezirke, Chriſtoph Ertelt. — 
Desgleichen den 28. d. M. der Lehrer und Kantor Katl Scharff in 
Zuckmantel. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 

Den 1. Mai. Der Pfarradminiſt. Eduard Dedek in Thomas⸗ 
waldau zum Actuarius⸗Circuli des Bunzlauer Archichresbyterats. — 
Den 2. d. M. Der Kap. Karl Hauffe als Pfarradm. in Sagan. — 
Den 6. d. M. Der Kreisſchulen⸗Inſpector und Pfarrer Joſeph 
Maſur in Wyſſoka in die Stelle des Pfarrers, Ritters ꝛc. Laurenz 
Schubert in Zembowitz, welcher wegen Kränklichkeit und lokaler Be⸗ 
ſchwerlichkeiten um Enthebung von den erzptieſterlichen Amte gebeten, 
zum Erzprieſter im Roſenderger Archibresbyterate. — Den 7. d. M. 
Der bish. Kap. Amand Mählich in Oppers dorf als Pfarradm. in 
Hermsdorf bei Neiſſe. — Den 9. d. M. Der bish. Kap. Karl 
Kerbler in Steinau O. S. veregt nach Lindenau, Archipresbiterats 
Patſchkau. — Den 10. d. M. Der Kreis⸗Vikar Joſeph Lindner 
in Wohlau als Curatieadm. in Lüben. 


Den 25. April. Se. Fürſtbiſchöfliche Gnaden der Hochwür⸗ 
digſte Fürſt⸗Biſchof von Breslau, Herr Dr. Joſeph Knauer, 


Ritter dt., haben den Studirenden der Theologie Karl Stern auf den 


Grund des von demſelben rühmlich beſtandenen examinis rigorosi 
pro gradu Licentiatus approbirt und zum Kandidaten des geiſt⸗ 
lichen Standes erklärt. 


Miscellen. 


Chriſtus unſer Alles. 


In Chrifto Jeſu, dem eingebornen Gottesſohne, haben wir Alles 
und Chriſtus iſt alles in uns. Willſt du geheilt werden? Er iſt der 
Arzt. Glüheſt du von Fieberhige? Er iſt die Quelle, die nie ver⸗ 
ſiegt. Beſchweren dich Miſſethaten? Er iſt die Gerechtigkeit. Be⸗ 
darfſt du der Hülfe? Er iſt die Kraft. Fürchteſt du den Tod? Er 
iſt das Leben. Schrecken dich die Finſterniſſe? Er iſt das Licht. 
Verlangſt du nach dem Himmel? Er iſt der Weg. Suchſt du 
Speiſe? Er iſt dir Brod. — Ja, Chriſtus iſt unſer Alles. 

S St. Ambroſius. 


Eigennützige Abſichten, blos menſchliche Rüchſichten fügen die 
meiſten Ehen. Man ſieht dabei nicht ſo ſehr auf Güter der Gnade, 
als auf Güter des Glücks. Daher ſo viele unglückliche Ehen, in 
welchen die Eheleute einander zur Qual ſind. 


Es iſt weit glorreicher, ſeine Leidenſchaften zu bezähmen „als 
Völker zu unterjochen. Es koſtet weit weniger Mühe, Andere als 
ſich ſelbſt zu überwinden. 


Zur innern Ausſtattung der neuen St. Georgien⸗Kirche zu 
Slawikau in O. S. find daſelbſt eingekommen: 


Von Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden, unſerm Hochwürdigſten Fürſt⸗Biſchof 
Joſeph 100 Thlr., Erzpr. Kubiezeck 26 Thlr., Kaufm. Traube 17 Thlr., 
Pfarrer Czogalla 59 Thlr., Müller 16 Thlr., Anna Cziechon 5 Thlr., 
Ea:l Luzyna 7 Thlr., Paul Zaremba 1 Thlr. 15 Sgr., Frau Juſpektor 
Scholz 20 Thlr., Jacob Jahubitz 1 Thlr., Juſtizrath Strzybny 1 Thlr., 
Commiſſarlus Heide 1 Thlr. Pfarrer Czogalla 20 Thlr., Kaplan Skwarg 
2 Thlr., Nietſch 20 Thlr., G. Lepiorß 4 Thlr., durch H. Curatus Poppe 
5 Thlr, von einer Ungenannten eine neu Albe nebſt Zubehör und im Gelde 
9.Thlr. 15 Sgr., Roſalle Dyla 5 Thlr., Johanna Schön 20 Thlr., Rent⸗ 
meiſter Wanjura 20 Thlr., Pfarrer Titz 5 Thlr., Stephan Kapuſta 30 Thlr., 
Pfarrer Stuchly 10 Thlr., von mehreren Pfarkindern zu Slawlkau 15 Thlr., 
verwittwete Frau Lieutenant v. Hauenſchild 10 Thlr., Oberamtmann Bauer 
3 Thlr., Pfarrer Muͤller 3 Thlr., Gemeinde Tſcheidt 17 Sgr. 6 Pf., Ge⸗ 
meinde Dobroslawig 5 Sgr., Dominium zu Dobroslawig 10 Sgr., Pfarrer 
Rduch 15 Thlr., Michael Luzyna 5 Thlr., Fran Amtmann Woll nann 
11 Thlr. 10 Sgr., eine Collecte aus Dzurgowitz durch Herrn Lokallſten 
Schebera 2 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., eine Collecte aus Polniſch⸗Neukirch durch 
H. Pfarradm Warzecha 2 Thlr 4 Pf., Pfarrer Warzecha 8 Thlr., Erzpr. 
Blermack 1 Thlr, Johanna Golla 2 Thlr., Joſepha Soyka 5 Sgr., eine 
Collecte beim Feſte des Patocinli zu Slavikan 2 Thlr 10 Sgr., Organiſt 
Zaruba 35 Thlr., das Slavikauer Kirchenkollegium 20 Thlr., Auna Wramba 
5 Thlr. Krauſe. 


Correſpondenz. 


P. E. in W. Freundlichen Dank. — C. H. in B. Nach Wunſch. — 
K. F. in R. Die Thatſachen wurden ſchon im v. J. berichtet und können aus 
Urſachen jetzt nicht füglich wiederholt werden. — L. T. in St. Zu derartigen 
Dienſten gern bereil; die Sendungen können un frankirt erfolgen. Die Bel⸗ 
träge zur beſtimmten Zeit. — K S. in L. Gern, ohne Gebühren. — C. K. 
in S. Die Wünſche ſollen möglich erfüllt werden. — B. A. in L. Nicht 
möglich. Die Red. 


Mebft einer literariſchen Beilage der F. E. C. Leuckart'ſchen Buchhandlung. 


EEE Tee 
Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 11. - 


